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NEUE WEGE IN DIE ZUKUNFT
Archäologie und kulturelles Erbe als Beitrag zum psychischen Wohlbefinden
In seinem berühmten dystopischen Roman 1984 schreibt George Orwell: «Wer die Ver­
gangenheit kontrolliert, kontrolliert die Zukunft; wer die Gegenwart kontrolliert, kontrolliert  
die Vergangenheit.» Die Archäologie ist ein wichtiger Bestandteil dieser Gleichung, und 
nach einer Zeit beeindruckender Leistungen auf unserem Gebiet ist es Zeit, nach vorne zu 
schauen. Die Zeiten ändern sich, und die große Herausforderung, vor der wir heute  
stehen, besteht darin, die Archäologie für die Realitäten des 21. Jhs. relevant zu machen. 
von Timothy Darvill
In diesem Artikel wollen wir die Impli-kationen eines international verein-
barten Aktionsrahmens untersuchen 
und ein Projekt genauer betrachten, 
das zu einem der Hauptziele  dieses 
Aktionsrahmens beiträgt, indem es 
die Monumente und Landschaften 
rund um Stonehenge und Avebury 
im Süden Großbritanniens dazu ver-
wendet, Menschen dabei zu helfen, 
ihr psychisches Wohlbefinden zu ver-
bessern.
Ein goldenes Zeitalter
Die vergangenen vierzig Jahre waren 
für die Archäologie in ganz Europa 
ein goldenes Zeitalter. Man hat viel er-
reicht und viel über unsere Vergan-
genheit herausgefunden, und nicht 
nur die Ansätze wurden dabei vielfäl-
tiger, sondern auch das Publikum, das 
man ansprechen wollte. Zeitschrif-
ten wie die ANTIKE WELT erzählen 
diese Geschichten auf anschauliche 
und massentaugliche Art und Weise. 
Und hinter den Geschichten stehen die 
archäologischen Praktiken. Die fortge-
setzte traditionelle Forschung an Uni-
versitäten, Fachinstituten und Museen 
hat viel dazu beigetragen. Seit den 
1990er-Jahren sind archäologische 
Anliegen und Verantwortlichkeiten je-
doch viel weiter gefächert und haben 
sich zu einem integralen Bestandteil 
Abb. 1 Ziele für nachhaltige Entwicklung der UN. 
DUMMY
Neue WeGe iN Die ZukuNft – Archäologie und kulturelles erbe als Beitrag zum psychischen Wohlbefinden THEMENPANORAMA
68
ANTIKE WELT 6/20
der Raumplanung, von Umweltein-
flussbewertungen und strategischer 
Umweltprüfung sowie  entsprechender 
Schutz- und Raumgestaltungsmaßnah-
men entwickelt. Die entwicklungsori-
entierte Archäologie hat den Bereich 
dessen, was sich die Archäologen vor 
40 Jahren nicht einmal in ihren wil-
desten Träumen vorstellen konnten, 
längst verlassen. Innovative natur-
wissenschaftliche Ansätze wie aDNA- 
und Isotopen-Untersuchungen haben 
das Verständnis von Herkunft und 
Bewegung in der Bevölkerung revo-
lutioniert. Man sollte auch nicht un-
erwähnt lassen, dass sich die archäo-
logische Theorie verändert hat – neue 
Methoden, die Vergangenheit zu inter-
pretieren, haben alternative Weltan-
schauungen ans Licht gebracht, z. B. 
animistische Haltungen, im Rahmen 
derer Menschen enge wechselseitige 
Beziehungen zu Pflanzen, Tieren, Bäu-
men, Felsen, dem Himmel und vielen 
anderen Dingen pflegten, die sich sim-
plifiziert als «Natur» zusammenfassen 
lassen.
Das ist alles extrem spannend, aber 
wie können wir die Dynamik auf-
rechterhalten? Wohin soll die Reise 
als Nächstes gehen? Wie sorgen wir 
dafür, dass die Archäologie und die ar-
chäologische Praxis in einer moder-
nen Welt, die sich ständig verändert, 
relevant bleiben? Was können wir tun, 
damit die Vergangenheit für uns ar-
beitet? Und schließlich: Wie können 
wir in einer Zeit, in der Nachhaltigkeit 
ein Schlüsselelement der öffentlichen 
Ordnung ist, dazu beitragen, dass die 
Archäologie den heutigen Bedürfnis-
sen gerecht wird, ohne die Fähigkeit 
künftiger Generationen zu gefährden, 
die Vergangenheit für ihre Bedürf-
nisse zu nutzen?
Ziele für nachhaltige entwicklung 
der UN
So viele Herausforderungen. So viele 
Fragen. Wo soll man anfangen? Ein 
möglicher Ansatz wäre, ganz groß zu 




denken. Der Horizont der Zukunft ar-
chäologischer Forschung umgibt uns 
immer und überall; er hat ein globa-
les Ausmaß, ist aber genauso in regio-
nalen und lokalen Kontexten relevant. 
Hier kommen die Vereinten Natio-
nen ins Spiel. 2016 formulierte die 
UN-Generalversammlung 17 Ziele für 
nachhaltige Entwicklung mit dem Ti-
tel «Transformation unserer Welt: Die 
Agenda 2030 für nachhaltige Entwick-
lung» («Agenda 2030», Abb. 1). Diese 
Ziele sind ebenso anspruchsvoll wie 
weitreichend, haben eher einen pro-
gressiv als einen präskriptiven Cha-
rakter und heben Aktionsfelder her-
vor, zu denen jeder Einzelne und jede 
Organisation entsprechend der eige-
nen Kompetenz und Kapazität beitra-
gen kann. Diese internationale Ver-
einbarung bietet einen Rahmen für 
die Ausrichtung unserer archäologi-
schen Arbeit und gibt uns diverse an-
spruchsvolle Optionen an die Hand, 
um unsere Arbeit relevanter zu ma-
chen.
Einige Ziele sind ganz einfach. 
Punkt 4 trägt den Titel «Bildung für 
alle». Punkt 11 bezieht sich auf 
«Nachhaltige Städte und Siedlungen», 
Punkt 14 auf «Bewahrung und nach-
haltige Nutzung der Ozeane, Meere 
und Meeresressourcen». Punkt 15 for-
dert: «Landökosysteme schützen, wie-
derherstellen und ihre nachhaltige 
Nutzung fördern». Die Archäologie 
leistet in diesen Bereichen bereits 
Beiträge, auch wenn wir unsere Ar-
beit noch mehr an den spezifischen 
identifizier ten Erfolgsmaßstäben aus-
richten müssen oder, was noch besser 
wäre, zusätzliche kritische Indikato-
ren vorschlagen sollten, die unseren 
Beitrag akkurater widerspiegeln. Doch 
was ist mit den anderen Forderungen 
der «Agenda 2030»? Ein Bereich, der 
einem in diesem Kontext nicht direkt 
ins Auge springt, ist Punkt 3: «Gesun-
des Leben für alle. Dies ist eines der 
ganz großen Probleme, mit denen die 
Welt heute konfrontiert ist, und es 
umfasst nicht nur die körperliche, 
sondern auch die geistige Gesundheit. 
Können die Archäologie und das kul-
turelle Erbe auch hier einen Beitrag 
leisten?
therapeutische Landschaften
An vielen Orten, die Archäologen heute 
untersuchen, ging es ursprünglich aus-
schließlich um die Gesundheit und das 
Wohlbefinden der Menschen. Dies ist 
insofern wenig überraschend, als die 
Gesundheit in jeder Kultur und in je-
der Epoche zu den ganz grundlegen-
den menschlichen Anliegen zählte 
(und heute noch zählt). Orte, die wir 
oft als «heilige» oder «rituelle Stät-
ten» bezeichnen, waren in der Antike 
Schauplatz primärer Gesundheitsver-
sorgung: Sie dienten zur Pflege von 
Körper, Geist und Seele. Der ameri-
kanische Sozialgeograph Wil Ges-
ler und seine Kollegen untersuchten 
in den 1980er-Jahren in einer gan-
zen Reihe von Büchern und Artikeln 
die Heilrituale, die mit bestimmten 
Standorten verbunden waren, z. B. 
Abb. 3 Human Henge in Bewegung. Tanz am Cuckoo Stone nahe Stonehenge, Wiltshire, Großbritannien. 
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den Sulis-Minerva geheiligten Heiß-
wasserquellen in Bath im Südwesten 
Englands (Abb. 2) und dem Apollon-
tempel in Delphi auf dem griechischen 
Festland. Daneben stellten sie fest, dass 
im 19. Jh. Nervenkliniken und psychia-
trische Anstalten so gestaltet wurden, 
dass sie den Insassen den Zugang zu 
Gärten und Landschaften erleichter-
ten, die deren Genesung und nachhalti-
ges Wohlbefinden fördern sollten.
Aus diesen Arbeiten ging der Ge-
danke der «therapeutischen Land-
schaften» hervor – und die Möglich-
keit, aus der Vergangenheit zu lernen, 
um für die Menschen eine bessere Zu-
kunft zu schaffen. In den letzten Jah-
ren hat man v. a. auf medizinische Lö-
sungen zur Linderung psychischer 
Probleme und Erkrankungen gesetzt; 
die finanziellen, persönlichen und ge-
sellschaftlichen Kosten dieser Lösun-
gen sind haarsträubend. So haben 
psychische Erkrankungen die 28 Län-
der der EU allein im Jahr 2018 mehr 
als 600 Mrd. Euro gekostet. Da diese 
Ausgaben nicht nachhaltig sind, ist es 
vielleicht an der Zeit, andere Ansätze 
zu prüfen, um Menschen mit beste-
henden psychischen Erkrankungen zu 
helfen und im Vorfeld zu verhindern, 
dass Menschen von solchen Erkran-
kungen betroffen sind.
Der neue Ansatz des Social Prescri-
bing – ein ganzheitlicher, gemein-
schaftsbasierter, personenzentrierter 
Ansatz für das persönliche Wohlbefin-
den – gewinnt als Mittel, dies zu errei-
chen, immer mehr an Bedeutung; viele 
Projekte stellen als Grundlage für the-
rapeutische Programme Aktivitäten 
wie Walken, Gartenarbeit, Malen, Fo-
tografieren, Singen, Tanzen und das 
Anfertigen von Gegenständen in den 
Vordergrund. Auch Aspekte des kultu-
rellen Erbes, Sammlungen in Museen 
und archäologische Feldforschung 
werden genutzt, aber bislang sind nur 
wenige der Projekte aus diesem Be-
reich so aufgebaut, dass man ihre tat-
sächlichen langfristigen Auswirkun-
gen auf das Wohlbefinden messen 
kann. In Großbritannien gab der Nati-
onal Trust strukturierte Studien über 
Personen in Auftrag, die historische 
Standorte besuchten, die Vorteile für 
deren Wohlbefinden offenbarten. Und 
seit Kurzem überwacht die Operation 
Nightingale das Wohlbefinden von Mi-
litärveteranen, die bei speziell organi-
sierten Feldforschungsprojekten mit-
arbeiten, die den Teilnehmern helfen 
sollen, u. a. eine posttraumatische Be-
lastungsstörung (PTBS) zu überwin-
den. Sich nach draußen zu begeben, 
um Aspekte des kulturellen Erbes 
kennenzulernen, scheint dabei sehr 
wichtig zu sein. Es bildete den Kern ei-
nes Projekts, das den Namen «Human 
Henge» trug.
Human Henge
Human Henge kombinierte Archäo-
logie mit Kreativität: Menschen mit 
psychischen Problemen wurden auf 
einer Entdeckungsreise durch antike 
Landschaften begleitet, um ihr psychi-
Abb. 4 Maxence des Oiseaux spielt im Rahmen des Human-Henge-Projekts neben Stein 9 im  





sches Wohlbefinden zu verbessern. 
Die Teilnehmer waren nicht direkt, 
etwa in Form von Ausgrabungen oder 
Surveys, an der archäologischen For-
schung beteiligt, sondern nutzten die 
Ergebnisse dieser Methoden, um ihre 
eigene Fantasie anzuregen. Die zen-
trale Frage, mit der sich das Projekt 
Human Henge befassen wollte, war: 
Erzielt eine kreative Erkundung der 
historischen Landschaft nachhaltige, 
messbare Ergebnisse für das Wohlbe-
finden von Menschen mit psychischen 
Erkrankungen?
Human Henge wurde vom briti-
schen National Lottery Heritage Fund 
finanziert und brachte eine innovative 
sektorübergreifende Partnerschaft zu-
stande. Dem vom Restoration Trust, 
einer unabhängigen Wohltätigkeitsor-
ganisation für psychische Gesundheit, 
koordinierten Netzwerk gehörten au-
ßerdem an: das Richmond Fellowship, 
eine Organisation im Freiwilligensek-
tor für psychische Gesundheit, der 
National Trust und English Heritage, 
der Avon und Wiltshire Mental Health 
Partnership NHS Trust sowie Archäo-
logen und Experten für psychische Ge-
sundheit von der Bournemouth Uni-
versity. Alle diese erfahrenen Partner 
trugen mit ihren jeweiligen spezifi-
schen Verantwortlichkeiten entschei-
dend zum Erfolg des Projekts bei. 
Sie waren in der Lage, auf die unter-
schiedlichen Lernstile der Teilnehmer 
und ihre begrenzte oder schwankende 
Energie zu reagieren, angemessene 
Anpassungen vorzunehmen, schutz-
bedürftigen Personen ein sicheres 
Umfeld zur Verfügung zu stellen und 
das Aktivitätenprogramm zu erleich-
tern und zu überwachen.
Im Mittelpunkt des Projekts stand 
das Cultural Heritage Therapy Pro-
gramme (CHTP), das zehn halbtägige 
Sitzungen umfasste, die wöchentlich 
an Orten rund um die beiden inter-
national bekannten archäologischen 
Monumente Stonehenge und Avebury 
stattfanden. Jede Sitzung wurde sorg-
fältig durchgeplant, aber auf flexi-
ble, informelle und inklusive Art und 
Weise durchgeführt, wobei jeweils 
ein bestimmter Ort im Mittelpunkt 
stand, z. B. eine Gruppe Hünengrä-
ber, ein freistehender Stein oder eine 
Sammlung von Materialien in einem 
Museum (Abb. 3). Eine Sitzung fand 
nach Einbruch der Dunkelheit statt, 
damit man in den prähistorischen Mo-
numenten den Nachthimmel erleben 
konnte. Die letzte Sitzung bei jedem 
Programm war eine Veranstaltung, 
die von den Teilnehmern selbst ausge-
arbeitet und innerhalb des zentralen 
Monuments durchgeführt wurde.
Ein erfahrener Moderator leitete 
durch die Sitzungen und wurde da-
bei von Archäologen sowie Musikern 
und Interpreten unterstützt (Abb. 4). 
Indem die Teilnehmer im Verlauf des 
Programms an einer Auswahl der 
Standorte Zeit verbrachten, über den 
Ort nachdachten, sangen, tanzten, Mu-
Abb. 5 Diagramme, die die Reaktionen der Teilnehmer auf sieben Dimensionen des Warwick-Edin-
burgh-Fragebogens zum psychischen Wohlbefinden veranschaulichen, gemessen vor, während  
und nach der Teilnahme an dem von Human Henge durchgeführten Cultural Heritage Therapy Pro-
gramme. Das obere Diagramm zeigt Dimensionen, bei denen man feststellte, dass sie sich ein  
Jahr nach dem Programm verbessert hatten; das untere Diagramm zeigt Dimensionen, die sich ein 
Jahr nach dem Programm verschlechtert hatten. 
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sik machten und dabei sowohl nach 
innen als auch nach außen schauten, 
konnten sie physisch und emotional 
mit der Landschaft, der Himmelsland-
schaft, den Monumenten und v. a. mit 
anderen Teilnehmern und mit sich 
selbst interagieren. In diesem Sinne 
erlaubte es Human Henge den Teil-
nehmern, auf eine sichere, aber un-
gewohnte Weise, bestimmte Dinge zu 
tun und Orte zu erkunden, sich jünger 
zu fühlen, neue Kraft zu schöpfen, ihr 
Selbstwertgefühl zu stärken und wie-
der mit der Welt und mit sich selbst in 
Verbindung zu treten.
Die Teilnehmer wurden über die be-
teiligten Wohltätigkeitsorganisationen 
für psychische Gesundheit auf die 
Existenz des Projekts hingewiesen. 
Das Programm fand dreimal statt, 
zweimal in Stonehenge und einmal 
in Avebury, mit insgesamt 35 Teil-
nehmern im Alter zwischen 21 und 
77 Jahren und annähernd gleich vie-
len Frauen und Männern. Zur Aus-
wertung verwendete man Zahlen und 
Wörter in einem sog. «Ansatz mit ge-
mischten Methoden» mit quantita-
tiven und qualitativen Bewertungen 
vor Beginn, in der Mitte und am Ende 
des Programms sowie ein Jahr da-
nach.
Bei der quantitativen Analyse wurde 
eine Kurzfassung des international an-
erkannten Warwick-Edinburgh-Frage - 
bogens zum psychischen Wohlbefin-
den verwendet. Sieben Dimensionen 
wurden unter Verwendung einer Skala 
mit fünf Einheiten, die die Erfahrun-
gen der Teilnehmer erfasste, gemes-
sen (Abb. 5). Abbildung 5 präsentiert 
in grafischer Form, wie sich das Mus-
ter dieser Erfahrungen veränderte. 
Alle sieben Dimensionen zeigten zwi-
schen der Grundlagenerhebung und 
dem Ende des CHTP zehn Wochen 
später einen erheblichen Anstieg im 
Prozentsatz der Teilnehmer, die anga-
ben, «oft/ständig» die definierten Ge-
fühle gehabt zu haben. Ein Beispiel: 
Bei der Dimension «sich den Men-
schen nahe fühlen» gaben zu Beginn 
des CHTP nur 12 % der Teilnehmer 
an, sich «oft oder ständig den Men-
schen nahe» zu fühlen; in der Mitte 
des Programms waren es 37 %, am 
Ende 47 %.
Langfristig gesehen ergibt sich ein 
weniger einheitliches Bild. Nur eine 
Dimension, «optimistisch in die Zu-
kunft blicken», verzeichnete nach ei-
nem Jahr höhere Werte als am Ende 
des CHTP. Zwei andere Dimensionen, 
«sich entspannt fühlen» und «sich den 
Menschen nahe fühlen», waren ein 
Jahr nach dem Programm immerhin 
noch höher als zu Beginn. Die anderen 
vier Dimensionen waren ein Jahr nach 
dem Ende des CHTP niedriger als zu 
Beginn. Warum dies so ist, muss noch 
eingehender untersucht werden. Eine 
vorläufige Analyse legt jedoch nahe, 
dass man durch Folgeaktivitäten, die 
die während des CHTP erzielten Er-
folge aufrechterhalten und fördern, 
einem solchen Rückgang entgegen-
wirken kann. Solche Aktivitäten kön-
nen selbstständige Besuche von Mo-
numenten und Museen sein oder die 
Teilnahme an Selbsthilfegruppen, ent-
weder von Angesicht zu Angesicht 
oder in Social Media.
Um die Antworten der Teilnehmer 
zu ihren Aktivitäten und Gefühlen zu 
erfassen, wurden bei der qualitativen 
Analyse Fokusgruppen, persönliche 
Reflexionen und kreative Aktivitäten 
verwendet. Manche Teilnehmer mach-
ten Zeichnungen oder Fotos von den 
Orten, die sie besuchten, andere ver-
fassten Gedichte oder Prosatexte, und 
einer schrieb Songs, die später auf ei-
ner Konferenz, bei der man die Ar-
beit des Projekts bewertete, aufge-
führt wurden. Als ein Teilnehmer über 
seine Erfahrungen reflektierte, stellte 
er fest:
«ich mag es, gleichzeitig spazieren zu gehen 
und mich zu unterhalten und zu lernen und 
ein Mensch zu sein statt nur eine krankheit 
oder ein Zustand oder ein Klient oder ein 
Endbenutzer ... Seit drei Monaten bin ich 
tatsächlich ein Mensch.»
Ein anderer sagte über Human Henge: 
«Es hat mir geholfen, mit Einheimischen in 
Kontakt zu treten und Orte mit glücklichen 
Erinnerungen zu verbinden. Ich fühle mich 
mehr mit Wiltshire verbunden und habe das 
Gefühl, dass ich einen Ort in Wiltshire habe, 
wo ich hingehöre.»
Ein anderer kommentierte:
Abb. 6 Chartwell Dutiro spielt in Stonehenge, Wiltshire, Großbritannien, für das Human-Henge-




«Das war positiver als alles, was ich in den 
letzten zwei Jahren getan habe.»
Doch die qualitativen Umfragen be-
stätigten, was die quantitativen Be-
wertungen ergaben: Die während des 
CHTP erzielten Erfolge in langfristige 
Vorteile umzuwandeln, ist schwieri-
ger. Wie ein Teilnehmer festhielt:
«Ich bin sehr traurig, dass es vorbei ist. Ich 
will nicht, dass es aufhört!»
Neue Perspektiven
Die quantitative und qualitative Aus-
wertung ergab, dass es Human Henge 
den Teilnehmern ermöglichte, ihre 
Region neu zu entdecken, alte Inter-
essen zu reaktivieren und mit Men-
schen in Verbindung zu treten. Bei 
vielen hatten diese Bereiche infolge 
einer psychischen Erkrankung, die ih-
nen das Gefühl gab, von allem isoliert 
zu sein, gelitten. Die Rolle des Culture 
Heritage Therapy Programme be-
stand darin, diese Isolation zu been-
den. Da die meisten Menschen in ih-
rem Alltag nichts mit prähistorischen 
Stätten zu tun haben, sind sie wun-
Anz. kelten römer Museum Manching;  
¼ S. quer
Anzeige
derbare Orte, um Ideen zu erforschen, 
mit denen man Dinge, die im Dunkeln 
liegen, neu beleuchten kann (Abb. 6). 
Unsere Pilotarbeit bestätigte den Wert 
des Ansatzes, zeigte aber auch, dass es 
noch viel zu tun gibt: Für die Teilneh-
mer müssen Möglichkeiten geschaf-
fen werden, den eingeschlagenen Weg 
nach dem Ende des Programms wei-
terzugehen und es als Sprungbrett in 
die Welt zu nutzen. Außerdem sollten 
wir darüber nachdenken, wie wir mit 
ähnlichen Ansätzen einem noch grö-
ßeren Teil der Gesellschaft helfen kön-
nen.
Das Projekt Human Henge verwen-
dete das kulturelle Erbe auf eine neue 
Weise, um neue Ziele zu erreichen. Um 
auf Orwells scharfsinnigen Kommen-
tar zurückzukommen: Wir nutzten 
buchstäblich die Vergangenheit, um 
neue Wege in die Zukunft zu schaffen 
und alten Monumenten neues Leben 
einzuhauchen und neue Verwendungs-
möglichkeiten für sie aufzuzeigen. Zu-
gleich müssen wir uns – ebenfalls im 
Sinne Orwells – darauf konzentrie-
ren, wie wir die Gegenwart, das Hier 
und Jetzt, für unsere Ziele nutzen kön-
nen, indem wir innovative Möglichkei-
ten auftun, mit denen unser kulturelles 
Erbe zu anderen gesellschaftlich rele-
vanten Zielen nachhaltiger Entwick-
lung beitragen kann.
Dieser Artikel basiert auf einem Vortrag mit dem titel 
Archaeology and Well-being: Past, Present and Futures, 
der am Freitag, dem 28. Februar 2020, auf der CALive 
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